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Halbmonatsschrift fiir Erziehung und Unterricht

Zug, 1. Oktober 1968 55. Jahrgang  Nr. 19

Unsere Meinung

Pauschalurteile sind geféhrlich

Das Geschehen in der Tschechoslowakei hat un-
sere Jugendlichen mehr beschiftigt als alle ande-
ren politischen Ereignisse der letzten Zeit. Gerade
die Nachdenklichen unter thnen haben aber auch
alles andere wieder iiberdacht und vielleicht in
neuem Licht gesehen, die Morde an Pfarrer Lu-
ther King und den Kennedys, die Studenten-
unruhen und die Krise in Frankreich im Mai-
Juni, den Vietnamkrieg und die Wahlen in Ame-
rika, die Nahost-Krise. Seit einiger Zeit ruft der
Rektor unseres Gymnasiums die Schiiler der obe-
ren Klassen jeweilen, wenn etwas sie in Unruhe
verestzt, wenn etwas geschieht, woriiber man
reden sollte, wozu man Stellung nehmen mub,
zusammen. So geschah es auch Ende August die-
ses Jahres. Ein Geschichtslehrer zeigte ganz kurz,
wie sich der tschechische Widerstand seit dem
Mittelalter entwickelt hatte, wie dieses Land im-
mer wieder unter seiner strategischen Lage zu
leiden hatte, zeichnete mit ein paar Worten den
Soldaten Schwejk, diese Gestalt, die der Genius
eines oft unterdriickten Volkes erfunden hat. Der
Rektor sprach und einige Schiilerinnen sprachen.
Eines der Mddchen fand in seiner Emporung
kriftige Worte gegen die Angreifer. — Einige
Tage spiter meldete der Rektor im Lehrerzim-
mer, daB3 innerhalb der Schule eine von ithm be-
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willigte Demonstration stattfinden werde. Und
nun sah man ein Spruchband: «Objektivitdt und
Gerechtigkeit, auch fiir Andersdenkende». Der
Ausdruck «die. gemeinen Kommunisten» und
«der Kommunismus zeigt sein wahres Gesicht»
in der Rede des Mddchens hatte eine Schiiler-
gruppe herausgefordert. Auch sie verurteilten
den Angriff, aber sie betonten, dal3 auch die
Tschechen Kommunisten seien und bletben woll-
ten, dal3 man also in diesem Fall mit Antikom-
munismus nicht durchkomme. Diese «Demon-
stration» veranlalBte meine eigene Klasse, die als
jiingste an jener Besinnungsstunde teilgenommen
hatte, mich zu bitten, ob ich nicht mit thnen
sprechen wolle und thnen helfen wolle, jene Re-
den und die Reaktion darauf zu verstehen.

Was geht das uns alle an? Denken wir daran, dal3
eine unserer wichtigsten Aufgaben ist, unsere
Schiiler kritisch denken zu lehren? Dal3 wir thnen
helfen miissen, Pauschalurteile zu vermeiden? Sie
sollen sehen, wie verhdngnisvoll es ist, die
Menschheit in Kapitalisten und Kommunisten
einzutetlen, dal3 es nicht die Neger, die Ameri-
kaner, die Chinesen, die Russen, die Koloniali-
sten, die Inder gibt, auch nicht die Gliubigen
und die Gottlosen, auch nicht die Studenten oder
die Hippies! Wenn wir die Freiheit als kostbares
Gut verteidigen wollen, so miissen wir selbst alles
tun, um nicht der Unfreiheit von pauschalen
Urteilen zu erliegen und wir miissen unsere Schii-
ler selbstandig denkenlehren, auch wenn sie dann
vielleicht einmal Wege gehen, wohin wir ihnen
nicht folgen kénnen. G.S.

Je hdher die Auflage der Schweizer Schule,

um so groBer die Méglichkeiten der Redaktion.
Melden Sie uns Probeadressen!
(Siehe Talon auf Seite 757 dieser Nummer)

Wir danken
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725



	Pauschalurteile sind gefährlich

